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Entity-Bean 

Eine Entity-Bean unterscheidet sich von einer Session-Bean vor allem darin, dass sie ein reales Geschäftsobjekt mit eindeutiger und dauerhafter Identität beschreiben und abbilden soll. Die Daten (Attributwerte) sind wichtig, müssen persistent (dauerhaft) gesichert und vor unbeabsichtigter Veränderung geschützt werden. Entity-Beans werden deshalb in der Regel in einer Datenbank gespeichert. 

Alles, was mit dem Lebenszyklus einer Entity-Bean (also Erzeugung, Zerstörung, Synchronisation, Persistenz) zu tun hat, muss möglichst vollständig vom EJB-Container verwaltet werden. Der Applikationsserver ist für die Einhaltung der grundlegenden Regeln im Rahmen der J2EE-Architektur zuständig. Insbesondere die Persistenzkontrolle einer Entity-Bean erfordert direkte Aufsicht über das Transaktions- und Nebenläufigkeitsverhalten sowie über die korrekte Speicherung in einer Datenbank. 

In der älteren EJB 1.1-Spezifikation wurde eine Entity-Bean noch als normale Klasse ähnlich wie eine Session-Bean definiert. Dabei ergaben sich jedoch Probleme mit der Kontrollfähigkeit des Containers, die nicht vollständig umgesetzt werden konnte. Daher wurde mit der EJB 2.0-Spezifikation ein neues Klassen-Konzept eingeführt.

Der Quellcode einer Entity-Bean gemäss der EJB 2.0 Spezifikation sieht anders aus als der einer Session-Bean. Eine Entity-Bean wird als abstrakte Klasse definiert, die keinerlei Implementierung von Lebenszyklus-Methoden enthält (eben weil diese vom Container implementiert werden müssen). Hingegen müssen die Business-Methoden natürlich konkret implementiert werden, wie es in einer abstrakten Java-Klasse durchaus erlaubt ist. 

Attribute einer Entity-Beanklasse werden nicht ausdrücklich deklariert. Anstelle dessen wird für jedes Attribut ein Paar von Zugriffsmethoden definiert, die dem EJB-Container alle benötigten Informationen über Datentyp und Attributname vermitteln, damit die konkrete Entity-Bean-Klasse  automatisch generiert werden kann. Das Methodenpaar muss bestimmten Signatur-Regeln folgen: 

Setzen-Methode: void set<AttributName>( AttributDatentyp );

Zum Beispiel:       void setName ( String n );
Lesen-Methode:   <Attribut> = get<AttributName> ( void );

Zum Beispiel:    String name = getName();

Der EJB-Container erstellt im Verlauf des Deployment-Prozesses aus den Vorgaben de rabstrakten Bean-Klasse eine konkrete EJB-Implementierungsklasse, die (im vorigen Beispiel) ein Attribut String name enthält. Achtung: Gross- / Kleinschreibung beachten. Die Implementierungsklasse wird in einem bestimmten Verzeichnis des Applikationsservers abgelegt.

%j2EE_HOME% / 

         repository / 
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                   gnrtrTMP /

                      <applicationName>





Die konkrete Implementierungsklasse bekommt man üblicherweise nicht zu sehen, sie ist aber interessant zu analysieren, wenn man sie in dem genannten Verzeichnis sucht und öffnet.

Persistenz

Entity-Beans bilden Geschäftsobjekte mit jeweils individuellen Attributwerten (Inhalte) ab. Zum Beispiel hat jedes Kundenobjekt einen individuellen Vornamen, Nachnamen, eine Adresse und Telefonnummer usw. Diese Werte stellen einen wertvollen, schützenswerten Datenbestand dar, der gepflegt und erhalten werden muss. So darf es beispielsweise beim Herunterfahren des Applikationsservers nicht dazu kommen, dass Daten verloren gehen oder vertauscht werden. 

Entity-Beans werden deshalb in der Regel in einer Datenbank gespeichert. Dabei wird in den meisten Fällen eine relationale SQL-Datenbank eingesetzt, die vom Entwickler frei gewählt werden kann. Mit dem SUN-Applikationsserver wird eine einfache, aber recht leistungsfähige Datenbank namens „Cloudscape“ ausgeliefert, die als Einzelprozess gestartet werden muss (Beschreibung siehe nächstes Kapitel).


Medienbruch

Bei der Serialisierung eines Objekts in einen wie immer gearteten Datenstrom können prinzipbedingt nur Attributwerte und keine Methoden gespeichert werden. Denn nur die Attributwerte gehören zum Objekt, während Methoden zur Klasse gehören. Auch bei der Speicherung einer Entity-Bean in einer Datenbank werden nur die Attributwerte in Tabelleneinträgen (Zeilen) eingetragen, während die zur Entity-Bean gehörigen Methoden im Container durch die in der Klasse definierten Methoden repräsentiert bleiben und nicht in der Datenbank gespeichert werden. Diese Inkonsequenz wird als Medienbruch (objektorientiert – tabellenorientiert) bezeichnet und kann nur durch die Verwendung von objekt-relationalen Datenbanken umgangen werden.



Dieser Medienbruch ist übrigens keine spezielle Besonderheit oder spezifischer Nachteil des J2EE-Architektur-Modells, sondern gilt prinzipiell für jede Objektserialisierung. Bei der Serialisierung von Java-Objekten mit Objektdatenströmen (siehe Kapitel Serialisierung) wird allerdings üblicherweise eine Verifizierung mit Hilfe einer codierten Seriennummer durchgeführt, die automatisch sicherstellt, dass die bei der Wiederherstellung verwendeten Klasse identisch ist mit der Ursprungsklasse. Achtung: Bei der hier besprochenen Speicherung in eine relationale Datenbank wird die Klassenzugehörigkeit nicht geprüft.
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Tabelle Kunde





Nummer         Name
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Heinz


Heinrich








Entity-Bean : Kunde Eins





Name=“Hugo“





setName(..) { ... }


getName(...) { ... }
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